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Hätt ich des Himmels bestickte Kleider,


Durchwirkt mit goldnem und silbernem Licht,


Die blauen, matten und dunklen Kleider


Der Nacht, des Tags und des halben Lichts,


Ich legte sie zu deinen Füßen aus:


Doch ich bin arm, hab nur meine Träume,


und meine Träume lege ich dir zu Füßen:


Tritt sanft, du trittst auf meine Träume.


William Butler Yeats:


Er wünscht sich die Kleider des Himmels




Der Erzähler, so sagt man, ist wie ein Haus. Ein Haus aus gefangenen Worten. Manche davon werden zu einer Geschichte, die durch Euch, die Zuhörer, lebendig wird.


Ich erzähle Euch also eine Geschichte. Es ist eine Geschichte von Gegensätzen, von der Spannung, die sie erzeugen und der Schwerkraft, die daraus entsteht. Manchmal wird es schmutzig zugehen, manchmal traurig, aber auch heiter und fröhlich. Sie sind so bunt, die Farben der Wirklichkeit. Und jede nimmt und gibt und eine bringt die andere erst richtig zum Strahlen. Es ist wie bei einem Scherenschnitt, diesem erstaunlichen Wunder aus schneeweißem Weiß und schwarzem Schwarz. Keines der beiden kann ohne das andere sein. Und genauso, wie bei einem Scherenschnitt, waren auch der dunkle Zauberer und seine Dienerin extreme Gegensätze! Sie, die auszog, eine Hure zu werden und er, dem sie sich angeboten hat.


Peinlich berührt zu sein brauchen wir nicht. Wir müssen auch nicht flüstern. Diese Frau ist einfach den Weg gegangen, der ihr bestimmt war. Hinein in die Dunkelheit, weg vom Licht. Spreche ich manchmal doch ein wenig leiser, nehmt es als Tribut an die Tiefe der Schatten, deren Anmut zu zerbrechlich ist, als daß man daran rühren sollte. Gleichwohl darf der Verrat, der darin wohnte, nicht verschwiegen werden. Böse, giftige Stimmen voll galliger Bitterkeit und nicht bereit, sich knebeln zu lassen. Erst wenn sie bei ihm war und sie ihre Körper durchschwammen wie Flüsse, tropfte Süße in den Kessel des Zwielichts. Dann kehrte sie, ein Kind, das Laufen lernt, heim zu ihrem Erdkern und wurde ganz die, die sie war.


Er, der dunkle Zauberer, wußte um dieses Geheimnis. Unergründlich und weit hat er sie in die Schatten geführt, gelehrt, seine Sklavin zu sein und ihr die Mitte der Welt geschenkt. Ich werde Euch also eine Geschichte erzählen.


*


Als das Schicksal zum ersten Mal seine Schere ansetzte, wählte es ein unschuldigen Pseudonym. Es war ein scharfer Schnitt.


Katharina hatte sich auf einem Kontaktforum angemeldet. Neues, fremdes Land, das zu erobern sie wild entschlossen war. Der quälenden Unruhe, die ihr seit einer Weile zu schaffen machte, achtete sie dabei ebensowenig wie der Angst vor dem, was dieser Schritt vielleicht bringen mochte. Derlei Dinge behinderten sie nur und waren konsequent zu ignorieren! Wie wenig diese hübsche Theorie taugte, merkte Katharina, als sie die Liste der Nutzernamen, das Herz des Forums, entdeckte. Da platzte die Seifenblase und zu ihrer Angst kamen Spannung und unerträgliche Neugier. Doch schon die ersten Pseudonyme waren eine herbe Enttäuschung. Derart plumpe, fast schon primitive Wortschöpfungen hatte sie nicht erwartet. Machwerke, die ihren ausgeprägten Sinn für schöne Sprache regelrecht beleidigten, vom Inhalt ganz zu schweigen. Sagten die Einen gar nichts aus, versprachen andere abstoßend viel. Katharina schüttelte sich. Unmöglich, sich mit einem dieser Probanden einen Kontakt vorzustellen. Nein! Hier würde sie bestimmt nicht fündig werden. Sie war definitiv auf der falschen Plattform. Unzufrieden mit der Entwicklung ihres Selbsthilfeprojekts beschloß sie eben, woanders zu suchen, als sich die alte Unruhe wieder meldete und ihr Mauszeiger wie getrieben der langen Namensreihe folgte. Bis es plötzlich passierte. Grell wie ein Scheinwerfer hob sich eines der Pseudonyme so positiv von den anderen ab, daß es das Grau der Ernüchterung jäh beiseite wehte und Katharina abrupt innehielt. „Ungebügelt“. Es traf sie unvorbereitet. Das stumme Ziehen in der Brust ebenso wie die Schauer auf der Haut. Sie nahm es nur am Rande wahr. Auch daß ihr Herz einen anderen Takt schlug, bemerkte sie nicht. Ihr Fokus lag auf dem Pseudonym, in dem sich Kreativität, Intelligenz und Phantasie spiegelten. Und Sinn für subtile Zwischentöne besaß es obendrein. Katharina war beeindruckt. Wie gefangen starrte sie auf ein perfekt gebautes Silbengebäude, in dessen verführerischen Eigenschaften unwiderstehliche Anziehung lag. Eine Anziehung, die nicht nur ihre Liebe zu Wort und Schrift seltsam berührte. Durchhaucht von der stimmlosen Kraft eines Wortes begann ein tiefer unbekannter Ort so altvertraut zu raunen wie man Bäume flüstern hört. Und wie ein Wald waren auch die Bilder, die nun stiegen, gemurmelte Botschaften von Wehmut und Vision. Doch so fremd und ungemalt sie auch waren, vor diesem Namen erhielten sie Farbe, wurden vertraut und nah. Es schien fast, als finde ein Dialog statt. Als kenne man sich seit langer Zeit und finde durch die Zugkraft eines Wortes in eben diesem Moment wieder zusammen. Katharina merkte jetzt auch, wie schnell ihr Herz klopfte. Sie war atemlos geworden und auf ihren Wangen lag flammendes Rot. Wie merkwürdig. War es tatsächlich möglich, daß eine bloße Reihe von Silben Sympathie erwiderte? Oder, noch denkwürdiger, nie geträumte Träume plötzlich lebten? Fragen, bei denen jetzt nur das Benutzerprofil weiterhelfen konnte. Vielleicht brachte es Licht in dieses bestrickende Rätsel. Rasch öffnete sie eine Profilseite, die neben ein paar Eckdaten nur einen einzigen Satz enthielt. Der aber war so gewandt in Szene gesetzt, daß sein unverhohlener Inhalt dem Schlag einer geballten Faust glich. „Auch wenn das Kleid des Körpers schon ein wenig faltig ist, braucht Frau nicht auf das Schöne im Leben zu verzichten, zumal ich ein Faltenkleid sehr anziehend finde.“ Die Worte sausten nieder, noch bevor Katharina sie reflektieren konnte. Der erste Hieb traf ihr Herz, der zweite prallte in ihren Unterleib, der dritte schleuderte sie an die Ufer des Fernwehs. Und während ein fremder Schwerpunkt begann, sie in unbestimmte Tiefen zu ziehen, kreiselte ihre Intuition bereits wie ein Kompaß. Durchzogen von Streifen aus Licht hörte sie nur noch eine kleine silberne Glocke und deren lauten, schweren Gong! Ein Ton, bei dem sich weit unten, in einem längst vergessenen Grab, ungeweinte Tränen regten. Katharina flatterte jetzt wie ein gefangener Vogel. Sie war völlig durcheinander. Gefesselt von ein paar Buchstaben schien sie am Ende einer Reise, die eben erst begonnen hatte. Zufall? Es gab keine Zufälle, das wußte sie! Es gab Fügungen. Wie sonst war die Schnittstelle, an der sie so unerwartet stand, anders zu erklären? Es fühlte sich an, als sei sie alle Wege schon gegangen, Wege, die nur vom Moos des Alters befreit zu werden brauchten. Ein Gefühl, dem sie unbedingt vertraute und nur einen Schluß zuließ. Der Mann auf der anderen Seite war Anfang und Ende zugleich! Wie gewagt und irrational diese These war, merkte Katharina selber. Aber irrational war auch ihre Reaktion auf Worte, die nur für sie geschrieben schienen. Worte, die Flügel schenkten und blaue Leichtigkeit. Ein Eindruck, der sich in ihrem Körper fortsetzte. Die Schultern gestrafft, den Rücken durchgestreckt hatte sie mit einem Mal an Haltung gewonnen. Und als sie nun, durchdrungen von nie gekanntem Stolz, den Kopf hob, legte sich wie ein Halsband eine Fessel um ihren Hals. Kostbares Geschmeide, dem Kraft und Obhut innewohnten. Eine so eindringliche, köstliche Fiktion, daß Katharinas Angst zusammenschrumpfte, nichtig wurde und klein. Nachdem sie den Text noch einmal gelesen hatte, war sie der Welt verloren. Dieser Mann, sie wußte es zeitlos tief und weit wie ein Weltmeer, war der Mann, den sie suchte! Wie träumerisch diese Sicherheit sei, wie weit entfernt von Vernunft und kühler Betrachtung, war Katharina klar. Ein Traum aber war nur Asche im Wind, ein Nichts gegen den Silberklang einer kleinen Glocke und das Halsband, das sie trug. In diesem Augenblick tat Katharina den ersten Schritt zu einer Heimkehr. Einer Reise, die tief ins Innere ihrer Selbst führen sollte. Doch wie ging es nun weiter?


*


Katharina war unerfahren in einem Forum wie diesem und hatte keine Ahnung, wie ein seriöser Kontakt herzustellen sei. Allein die Vorstellung, sich bereits mit dem ersten Schreiben zu blamieren, war ihr so peinlich, daß sie über und über rot wurde. Wie aber sprach man mit einem schneebestäubten Stern? Wie ging man auf ihn zu und – was genauso wichtig war – wie tat man auf höfliche Weise seine Absichten kund? Taktvoll indirekt, respektvoll zurückhaltend oder schonungslos offen? Katharina war unsicher. Ihr Gefühl aber sagte ihr, daß es in dieser Sache nur einen Weg gab: Erbarmungslose Ehrlichkeit. Dieser Fremde mußte wissen, woran er mit ihr war. Nur so konnte ein Fundament geschaffen werden, auf dem sich bauen ließ und nur so gab sie ihm die Möglichkeit, auch seinerseits geradeaus und ohne Umwege zu antworten. So er denn antworten wollte. Daß er kein Interesse haben könnte, traute Katharina sich nicht zu denken. Damit wollte sie sich beschäftigen, wenn es – hoffentlich nie – soweit war. Sie sammelte sich, atmete tief ein und begann, anfänglich ein wenig holprig, zu schreiben. Doch schon nach den ersten Worten flogen ihre Hände wie befreite Vögel und Katharina begann zu sinken.


Sie war jetzt auf dem Weg zu ihrem Erdkern.


Lieber ungebügelter Mann,


Wie klug und lebenserfahren ist ein wohl ein Mann, der so viel Sinn für reife Weiblichkeit zeigt? Einen Sinn, der die Scheu vertreibt, von Dingen zu sprechen, die sonst keine Worte kennen. Ist es nicht eigenartig, daß man auf dem Weg zu sich selbst immer die richtigen Menschen trifft? Plötzlich ist Vertrauen da, wo vorher leerer Raum war und man faßt Mut, einem Fremden seine geheimsten Wünsche zu erzählen. Wünsche, die wie Insekten sind und wie Insekten mit bösen Bissen quälen. Nenn es Leidenschaft oder Sinnlichkeit, Wollust oder Lüsternheit – es sind ja nur Worte, die alle das gleiche meinen, während der Körper längst ein eigenes Lied daraus gemacht hat. Es ist ein verlockendes, die Sinne reizendes Lied, in dessen Melodie man vergehen möchte. Und doch fehlt noch ein letzter, entscheidender Ton, der finale Akkord, damit es vollständig ist und gesungen werden kann.


Zu mehr reicht mein Mut noch nicht. Aber es wäre eine Freude, von dir zu hören, auch wenn du mit mir eine seltsame Pflanze pflücken würdest.


Herzliche Grüße von Katharina


Sie schickte das Schreiben ab, ohne es noch einmal zu lesen. Kaum aber hatte sie auf Senden gedrückt, als ihre kühne Entschlossenheit plötzlich einbrach. Oh Gott! Blutübergossen, die Hände schweißnaß, saß sie benommen da, erschrocken über sich selbst, gewürgt von Angst und Zweifel. Was war bloß in sie gefahren? War sie verrückt geworden? So tief zu sinken … Aber nun war es zu spät. Eben jetzt verschwebte ein intimer Teil ihres Seins in Lautlosigkeit und zog unwiderruflich in die Fremde. Ach je …. Katharina ließ den Kopf hängen. Scham und Erniedrigung fühlten sich widerwärtig an. Wäre ihr Unterleib nicht gewesen, hätte sie wahrscheinlich aufgegeben. Aber ein hitzespeiendes Feuerrad gellte ihr hysterisch zu, warum sie all das tat. Katharina, die achtbare Bürgerin, Ehefrau und Mutter war schandhaft geil und gejagt von dichten, schwarzen Schatten! Schatten, die so hoch und tief wurzelten, daß es keine Hoffnung gab, ihr Geheimnis je zu ergründen. So jedenfalls dachte Katharina, die seit langem spürte, wie es an ihr zerrte, wie es zog und lockte bis zur Rastlosigkeit. Doch niemand widersteht dem Puls einer Urkraft und dem Takt, den sie vorgibt. Irgendwann, das hatte sie geahnt, würden die Schatten nach ihr greifen und dann mußte sie hinein. Hinein und hinab und immer weiter bis an den Rand der Welt, wo sie vielleicht Erlösung fand von dieser schrecklichen, unstillbaren Sehnsucht. Seit wann sie umher irrte, wußte Katharina nicht mehr. Sie wußte nur, wie lange ein Tag in der Dunkelheit dauert, wußte, wie lang tausend Jahre sind! Tausend Jahre! Eine kleine Ewigkeit in der Einsamkeit eines Waldmärchens, zernagt von den Ratten sündiger Träume. Wie fiebrig der schwarze Druck wirklich auf ihr lastete, erkannte Katharina erst, als sie vergessen hatte, wie Frieden schmeckt. Umher geworfen von der eisernen See war sie schließlich lethargisch liegengeblieben, den Mund voll Salz und Tränen. Der Tiefpunkt war erreicht. Von hier ab konnte es nur noch aufwärtsgehen. Und wirklich begann zu wachsen, was ihr endlich Rettung brachte. Katharina fand ihren Mut! Zähen, verzweifelten Mut, den sie gierig leckte! Hoch, straff und lebensweit brauchte sie ihn, kraftvoll genug, um den Eisgebissen der Ohnmacht die Luft weg zu saugen und die gläsernen Winterflügel ihrer Sehnsucht zum Klirren zu bringen. Es war schnell gegangen. Schneller als gedacht. Und Katharina, die nun stolzen Mutes war, faßte beherzt ihren Entschluß. Sie würde hinausziehen, die Türme der Finsternis zu bezwingen! Nun war der erste Schritt getan, der Pakt mit ihrer unbekannten Schattenwelt geschlossen. Wie eine Hure bot Katharina sich einem Fremden an. Wirklich einem Fremden? Sie wischte ihre Angst entschieden zur Seite. Es kam ohnehin, wie es kommen sollte. In dieser Nacht war an Schlaf nicht zu denken. Aufgewühlt fieberte sie dem Morgen entgegen und sprang, kaum aus dem Bett, gleich an ihr Postfach. Es war leer. Und Katharina enttäuscht. Ihre Zuversicht sank in den Keller, trübe Gedanken wälzend brütete sie vor sich hin. War sie zu ungeschickt gewesen? Zu offensiv vielleicht? Oder hatte er schlichtweg kein Interesse? Brennende Röte auf den Wangen wurde sie erneut von Scham erfaßt und Ernüchterung machte sich breit. Das war doch hoffnungslos! Was hatte sie sich denn eingebildet? Daß ein Unbekannter mit fliegenden Fahnen in ihre Arme sank? Sie war ja nur ein Knäuel aus Satzzeichen und Buchstaben, ein digitales Konstrukt im zerlumpten Gewand fragwürdiger Absichten. In diesen Minuten schrie Katharinas hungernder Körper verzweifelter denn je. Der einzige Strohhalm in dieser grauen Flut, und daran krallte sie sich fest, war der Abend! Dunkelheit steht dem Zwielicht näher als das helle Licht des Tages. Und so wartete sie. Wartete, hoffte und rannte umher wie ein gefangenes Tier. Sie rauchte viel an jenem schier endlos dauernden Tag. Als der Abend endlich da war, stand sie kurz vor dem Supergau. Sie hatte wieder Angst bekommen. Angst vor der eigenen Courage, Angst vor dem, was sie womöglich lostrat, Angst auch vor seiner Reaktion. Um auf ihren Account zu gehen, mußte sie allen Mut zusammenraffen. Sie zitterte, Schweiß rann in Bächen den Rücken hinab, immer wieder jagten Wellen von Hitze durch ihren Körper. Aber Katharina wollte sich nun nicht mehr beirren lassen.


Also: Seite aufrufen – Nickname – Paßwort – Enter … SIE HABEN EINE NEUE NACHRICHT! O mein Gott! Ihr Herz raste, um ihren Nabel krampfte sich Panik.


Und jetzt begann leise, ganz leise, Katharinas Erdkern zu beben.


Liebe Katharina,


Dankeschön für deine Nachricht und die schönen Worte, die du gefunden hast. Die Art, wie du dich ausdrückst, ist sehr unüblich und ich habe hier schon einiges erlebt. Dein Vertrauen freut mich sehr. Aber mit Vertrauen solltest du im Netz der Netze vorsichtig sein. Es gibt viel zu viele Fallen.


Doch nun zu deinem eigenen Profil. Es haut mich tatsächlich vom Stuhl. Was für ein Text! Wie kann man nur so schreiben. Ich bin beeindruckt und habe selten etwas so Tiefgründiges gelesen. Da scheint eine interessante Frau dahinter zu stecken. Ich muß zugeben, daß ich neugierig auf dich geworden bin und es wäre schön, mehr von dir zu erfahren.


Außerdem schreibst du sehr offen. Darf ich dich eben so offen fragen, was genau du dir vorstellst? Wir sind beide verheiratet. Denkst du, du hast alles im Griff?


Es wäre schön, deine Gedanken zu kennen, um vielleicht zu einer gemeinsamen Lösung zu finden.


Kuß, Gerhardt


Diese Nachricht war wie eine Auferstehung und aus Katharinas Brust löste sich ein Mond. Ergriffen von seinen Zeilen seufzte sie befreit auf, ein Schattenlied, das zeitlosem Feuer entgegen wogte. Ihre Betäubung ließ erst nach, als sein Kuß sie berührte. Einer Daune gleich tanzte er schwerelos in ihre Erstarrung und verwandelte Zweifel und Angst in jubelhelle Freude. Kuß! In diesem Augenblick löste sich die Spannung vieler langer Wochen und wirbelte die schweren Gedanken davon. Es gibt keine Gedanken, wo die Winde beginnen! Und auch für Katharina gab es jetzt nur noch diese Nachricht, diesen Segensspruch aus der Ferne, der so viel Leichtigkeit atmete. Langsam ging sie jede Zeile noch einmal durch und ließ sie auf sich wirken. Den Höhepunkt aber bildete das letzte Wort, eine Botschaft, die köstlicher Nahrung glich. Kuß! Küssen, so meinte Katharina, würde man nur jemanden, zu dem man sich hingezogen fühlte. Daß diese Idee bei kühler Betrachtung naiv und gutgläubig war, merkte sie nicht. Ihr schien er der einzig richtige. Sie wollte, daß es der Richtige sei. Kuß! Von den Klippen ihrer Verzweiflung sank ein kleiner Friede herab. Daß der Mann verheiratet war, tangierte sie in keiner Weise. Sicher hatte er, genau wie sie selbst, gute Gründe für sein Tun. Kuß! Glockenklang und Jubelgesang! Er war interessiert und neugierig! Katharinas Herz schlug jetzt wie eine Trommel und die Mauern ihrer Nacht. begannen zu bröckeln. Wieder tastete sie den Text ab, glitt über Buchstaben, strich Kanten glatt. Die Anziehung darin war so überwältigend, daß er ihr schwerfiel, den Inhalt nüchtern zu betrachten. Sie fühlte ihn wohl mehr, als daß sie ihn verstand. Besonders beeindruckend fand sie seine Mahnung an den Vertrauensbonus, den sie ihm gewährt hatte. Eine Geste, die auf Verantwortungsbewußtsein schließen ließ und für Katharina Grund genug, ihm weiter zu vertrauen. Seine Vorstellungen bedurften keiner Interpretation. Die waren zwar unausgesprochen, aber dennoch eindeutig. Er war ebenso offen wie sie. Und mit Sicherheit sehr viel erfahrener. Das ging aus seinem Text, der zwar individuell, aber doch auch routiniert war, zweifelsfrei hervor. Umso besser. Und nun stieg hinter den Hügeln ihrer Phantasien eine neue Sonne empor, ein Licht, das helle Tage versprach. Ihr Instinkt hatte sie also nicht getäuscht. Dieser Mann war ihr persönlicher Stern! Ein Stern, der wissen mußte, welchen Toren sie ausgesperrt war, Toren, die nur vertrauter Zweisamkeit Einlaß zu gewährten. Katharina war jetzt so berührt, daß sie ihre Empfindungen auf der Stelle mit ihm teilen wollte. Sie legte die Hände auf die Tastatur und wartete, bis die Worte von selbst zu ihr kamen, entlassen aus einem Ort jenseits von Licht und Wissen. Dann schrieb sie, ungefiltert und ohne Scham, wie es um sie stand. Sie sprach von dunklen Landen, unerträglicher Sehnsucht und den Dämonen einer besessenen Suche, sprach von bleierner Schwere, brennenden Leibern und Stimmen, die so herrlich süß von Sünde und Laster sangen. Doch seien es fremde Lieder und der Tanz, den sie beschworen, nicht alleine zu tanzen. Der Hölle so nah bedürfe sie einer Hand, die den Schlüssel besaß. Bangen Herzens schickte Katharina ihre Antwort ab. Ob er sie begleiten würde, dieser Stern, von dem sie sich angezogen fühlte wie weiße Wasser vom Vollmond?


Sehr geehrte Katharina, mein liebes Mädchen


Du machst mich nicht platt. Schreib so viel, wie du viel schreiben willst. Ich lese es genüßlich und erfreue mich an deinen Zeilen. Du schreibst so formvollendet, spannend und tief. Wie ich dir sagte, hat mich das schon bei deiner allerersten Nachricht vom Stuhl gehauen. Dieser Tiefe möchte ich auf den Grund gehen.


Was du mir bisher von dir berichtest, hat einerseits mit Vertrauen zu tun und andererseits zieht mich das alles an. Wenn du also wolltest, daß deine unermeßliche Sehnsucht nach der dunklen Seite oder deine Geilheit abstoßend auf mich wirken, hat es sein Ziel verfehlt. Es gibt außerhalb der normalen Lebensbereiche noch so viel mehr. In diesem „mehr“ steckt eine tiefe Befriedigung. Dahin zieht es dich. Und mich auch. Daß man gezwungen ist, in Gegensätzen zu leben, liegt vermutlich an den verschiedenen Identitäten, die in jedem Menschen liegen. Und jede Identität hat andere Bedürfnisse.


Du, mein Mädchen, hast Bedürfnisse, die ich zufriedenstellen kann. Ich dagegen habe Bedürfnisse, die du zufriedenstellen kannst, auch wenn du es noch nicht weißt.


ganz dolle Küsse


Gerhardt


In diesem Moment geschah etwas so Bahnbrechendes, daß Katharina reagierte, bevor sie es begriffen hatte. Ein stets präsentes, doch bislang undurchsichtiges Gefühl nahm den Schleier vom Gesicht und sie formulierte spontan das Verlangen nach einem Mann, der wissend genug war, seine eigene Lust aus der Lust der Frau zu nähren, sie mit fester Hand zu führen und nach seinem Willen zu zügeln! Erst dann blickte sie in ein Antlitz, für das es sogar ein Wort gab. Ein Wort, so erhaben und schrecklich wie wilde Winternacht, ein Wort, das hohe, ferne Gipfel leuchten ließ. Es tropfte nur flüsternd von Katharinas Lippen, aber sein Geschmack entfaltete sich wie die Schwingen eines Raubvogels. Dominanz! In diesem Augenblick wechselte ihr Körper die Gezeiten und tief am Nabel ihres Fiebers begannen gefrorene Wasser leise zu sprechen. Vielleicht hätte sie jetzt erschrecken sollen. Oder schockiert sein. Aber nichts dergleichen geschah. Im Gegenteil. Katharina fühlte sich so traulich und warm, als kehre sie nach langer Abwesenheit nach Hause zurück. Eine Heimkehr, die alles einfach machte. Die versprengte Unruhe ihres Gemüts löste sich auf und trieb in losen Fetzen davon, während sich zu ihren Füßen ein neuer Weg entfaltete. Von Anbeginn in Herz und Blut gelegt und schön wie ein Gemälde lockte er mit kühnen, weiten Schwüngen, zuchtlos leuchtenden Blüten und dem berauschenden Duft von Ruchlosigkeit und schmutzigem Tun. Ein Traum, der mit einem Mal eigenen Atem haben sollte, der ihr allein gehörte und niemandem sonst geöffnet war. Katharina konnte es kaum fassen. Sie hatte das Gold hinter der Sonne gefunden! Und nun war ihre Ungeduld kaum noch zu halten. Auf der Stelle wollte sie loslaufen, mit dem Wind um die Wette, hinein in Dampf und Schamlosigkeit. Mit Gerhardt waren die ersten kleinen Schritte getan. Er hatte Interesse und Neugier gezeigt. Steine stürzten ins Meer, Vögel stiegen aus den Pforten der Nacht! In dieser Stunde gehörte ihr Glück. In dieser Stunde verlieh Gewißheit ihr Flügel und Klarheit war der Wind, der sie trug. Daß sie nur die halbe Wahrheit sah, ahnte Katharina nicht. Auch nicht die Konsequenz, die sich daraus ergab. Das würde erst später kommen. Für heute jedoch war es leicht, die Zeilen, durch die sie sich vollständig nackt zeigte, auf den Weg zu schikken. Daß sie damit ein Risiko einging, war ihr bewußt. Es war immer ein Risiko, den ersten Stein zu werfen. Die Frage, ob der Ungebügelte ihn aufnahm, wagte sie nicht zu stellen. Und wieder begann quälendes Warten, wieder war sie ausgeliefert.


Zeit und Raum bergen eine zersetzende Ohnmacht.


Katharina sank langsam ihrem Erdkern entgegen.


Liebe Katharina,


Wieder einmal bin ich beeindruckt von deiner Schreibweise. Es ist herrlich, deine Zeilen zu lesen. Deine geistige und literarische Spritzigkeit bereitet mir viel Freude. Allerdings können sie einen Mann auch zweifeln lassen. Noch schöner ist deine Ehrlichkeit. Du zögerst nicht, dich nackt zu zeigen. Das alles ist bemerkenswert, wenn ich auch noch nicht weiß, was ich davon halten soll.


Ich weiß nur eines sicher: Wenn du diese Mail einem anderen Mann geschrieben hättest, wäre er davongelaufen! Ich aber werde nicht weglaufen. Im Gegenteil. Ich möchte dir auf den Grund gehen. Du scheinst sehr besonders zu sein und deine Offenheit imponiert mir.


Ich glaube, ich weiß recht genau, was dich umtreibt. Und auch ich habe keine Angst. Was du willst, ist nicht so ungewöhnlich, wie du denkst. Ich habe einige Erfahrung in diesem Bereich. Ich sage es dir am besten direkt. Du willst benutzt werden. Nun, ich kann dich benutzen. Du wirst vielleicht respektvoll behandelt, aber trotzdem und mit entsprechendem Körper benutzt.


Diese Gemeinsamkeit in unseren Interessen wäre schon mal eine gute Grundlage. Hast du in dieser Richtung schon Erfahrungen gemacht? Und bist du auch sicher, daß du das möchtest? Andernfalls empfehle ich Dir nämlich, nach einem sanften, zärtlichen Mann zu suchen, der dir Rosenblätter aufs Bett streut. Bei mir wirst du sie nicht bekommen.


Außerdem frage ich mich, wie eine so außergewöhnliche Frau wohl aussehen mag?


Bereits jetzt freue ich mich auf Nachricht von dir.


Kuß, Gerhardt


Dieser Antwort folgte eine wahre Springflut überwältigender Intensität. Der Gleichheit ihrer Naturen folgend strebten sie zueinander wie Nachtfeuer und dieses Streben glich einem rasenden Taumel mehr als dem leisen, sicheren Gang von Gestirnen. Rätselhaft vertraute Nähe ging einher mit so schrankenloser Offenheit, daß nichts ausgeschlossen schien. Sie berührten jeden Abgrund, brachen jedes Tabu, bis selbst die höchsten Gipfel ruchlosen Verlangens in greifbare Nähe rückten. Es war wie eine Befreiung. Keine hemmenden Fesseln, keine moralischen Maßstäbe, keine Wertung. Nichts trübte die gewaltige Kraft erotischer Anziehung. Stattdessen zeugte sie Hitze und Nacht, ein Klima, in dem sich das Band zwischen ihnen sonderbar festigte und nicht nur ihre Körper betraf. Es brachte auch ihre Seelen zum Blühen. Von uralter Sehnsucht gespeist trank einer den anderen mit der Gier des Verdurstenden und ihre Intimität wurde zum Brot, das vom Himmel regnet. Brot, das sie irgendwann auch zu essen gedachten. Da keiner von ihnen die Absicht hatte, seine Ehe in Frage zu stellen, waren die Voraussetzungen für eine unbeschwerte Affäre geradezu traumhaft. An die dunkle Seite des Glücks dachte keiner der beiden. Streit, Verletzung und Tränen gehörten in ein anderes Land. Und so pflegten sie einen entsetzlich sittenlosen, höchst unkeuschen Schriftverkehr, einem Feuerwerk an Esprit, Wortakrobatik und Phantasie, dem trotz aller Unflätigkeit auch die Eleganz nicht fehlte. Er verstand es meisterhaft, laszive Offenheit und erotisches Knistern immer neu so zu umschreiben, daß Katharina bei jeder Nachricht wie im Rausch glühte. Seine kraftvolle Dynamik war wie roter Mohn und die ihm eigene Autorität von einer Sorglosigkeit, die Katharinas Gedankenschwere den Stachel nahm. Weicher Ton in seinen Händen griff er mit frivoler Leichtigkeit tief in sie hinein. Sprach er von seinen Absichten, ließ er stets durchblikken, daß er um ihr dunkles Geheimnis wisse, wenn er sich auch wenig beeindruckt davon zeigte. Im Gegenteil. Sein Umgang damit vermittelte unverkrampfte Alltäglichkeit und als er zum ersten Mal kindhaft unbekümmert drohte, ihr den Hintern versohlen zu wollen, entfachte er damit eine Form von Permanentbereitschaft, die zu schandhaftem Sexualstress führte. Streß, unter dem Katharina ab sofort unausgesetzt stand. Daß sie es nicht zugab, lag an der peinlichen Befangenheit, unter der sie, heimlich nur und nur ganz für sich, zu leiden hatte. Aber sie war sicher, daß ihr spontanes Vertrauen zu diesem Mann und seine Gabe, es zu vertiefen, das lästige Kraut mit der Zeit ausrotten würden. Eine berechtigte Hoffnung. Denn aller rationalen Fakten und kalter Vernunft zum Trotz gab es für die beiden noch eine andere, schwerer zu begreifende Wahrheit als erotische Anziehung oder vertraute Nähe. Eine Wahrheit, die Katharina so deutlich wahrnahm wie den Schrei einer Möwe. Tief drinnen, im Reich des Hörens, läutete das Schicksal die Sicherheit, daß sie, Katharina, und dieser Mann, Zwillingssterne seien! Zwei, die sich in den Weiten verlorener Räume wiederfanden, um einander zu vervollständigen! Doch so, wie Licht und Schatten einander bedingen ohne je wirklich miteinander zu verschmelzen, so waren auch Katharina und dieser Fremde Haut an Haut aneinandergeschmiegt, um doch auf immer getrennt zu sein. Denn so sehr ihre Naturen sich glichen, so verschieden waren ihre Persönlichkeiten. Für euch, die ihr diese Erzählung begleitet, hört sich das bestimmt paradiesisch an. Der älteste Traum der Welt geht in Erfüllung, das einsame Herz findet sein Glück. Ja! Ihr habt recht. Es war paradiesisch! Und Nein! Es war nicht das Paradies. Für Katharina hatte dieses Paradies, so faszinierend und verzaubert es auch war, etwas höllenhaft Teuflisches, etwas, das sie täglich in neue Stürme warf, immer noch dunklere Schatten gebar und wilde Gesichter generierte. Katharina aber war weder einsam noch träumte sie vom großen Glück. Für sie bedeutete diese Begegnung etwas ganz Anderes. Sie geriet durch diesen Mann in eine erotische Trunkenheit, die sie näher als je zuvor an ihren sinnlichen Urgrund brachte, jenem geheimen Ort, dem sie wie besessen hinterher spürte. Dieser Mann nun nährte nicht nur die fremde Finsternis, er bediente auch Katharinas Sehnsucht. Unbegreifliches Fernweh in der Brust irrte sie, ruhelos wie das Wild des Jägers, durch graues Niemandsland und suchte, suchte … Was sie suchte oder worauf sie wartete, ahnte sie nur von Ferne. Es war unkonkret, vage nur, ein Dufthauch, der sie anflog, sobald das Feuerrad ihres Körpers Funken sprühte. Erst durch ihn, diesen wundervoll versauten Mann, kam sie dem schwarzen Kern ihrer Mitte endlich näher, erst durch ihn sollte sich diese Pforte öffnen. Doch bis es dahin kam, lag ein langer, weiter Weg vor Katharina. Ein Weg, der so viel mehr beinhaltete als sexuelle Orientierung. Sein dominantes Wesen zwang nicht nur ihre Sinnlichkeit voran, sondern auch ihre eigenwillige Natur. Jede Eigenschaft wurde durch seine Art, mit ihr umzugehen, um ein Vielfaches potenziert und bis zur Unerträglichkeit gesteigert. Sei es Freude, Traurigkeit, Wut oder Geilheit - es gab nur noch heiß oder kalt, brüllende Hitze oder klirrenden Frost. Er verlangte ihr alles ab, trieb sie bis an die Grenzen ihrer Verwundbarkeit. Mit seiner unverblümten Direktheit fügte er ihr, oft gedankenlos und ohne böse Absicht, gärende Wunden zu, die sie tief in sich verschloß. Katharinas Verletzlichkeit aber war, ebenso wie die mangelnde Fähigkeit, sich zu schützen, eine eigene, sehr private Angelegenheit. Viel privater als ein sexuelles Erlebnis. Worte darüber verlor sie nur, wenn der innere Druck nicht mehr auszuhalten war. Eine gefährliche Haltung, um deren Konfliktpotential sie zwar wußte, aber trotzdem nicht zu ändern vermochte. Und so gab es in dieser Begegnung zwei parallel zueinander laufende Spuren. Die geile, spielerische Verruchtheit mit ihren schmutzigen Phantasien und zwei Seelen von der gleichen verletzlichen Art. So bestand der Selbstschutz des Ungebügelten aus Ironie und einer spitzen Zunge von unvergleichlicher Angriffslust, die er, um nicht selbst verletzt zu werden, gleichsam prophylaktisch für sich nutzte. Katharina bewunderte ihn für diese Fähigkeit und hätte gerne etwas davon gehabt, zumal sie selbst, was diesen Punkt betraf, hoffnungslos versagte. Ihre Verteidigung folgte anderen Regeln. Sie versuchte sich durch kindhaftes Vertrauen in Güte, Behutsamkeit und Milde zu schützen. Ein uralter Trick defensiver Naturen, dem dieser Mann einen harten Kontrapunkt entgegensetzte. Daß sein hintergründiger und mehrdeutiger Charakter auch einen lebendigen Keim aus Empfindsamkeit und feiner Wahrnehmung barg, stand für Katharina außer Zweifel. Das aber hinderte ihn nicht daran, sie gleichbleibend direkt, provokativ und märchenhaft unbeschwert in die Enge zu treiben. Wie groß der Druck, den er damit ausübte, wirklich war, erfaßte er erst, wenn sie, mit dem Rücken zur Wand, in wilder Verteidigung um sich schlug und den Ahnungslosen aus dem Nichts mit einem heftigen Ausbruch konfrontierte. Dann fuhr er erschrocken hoch und zeigte sich seinerseits tief gekränkt. Ein fatales Wechselspiel, das zunächst wenig Gewicht hatte. Der dunkle Reigen der beiden hatte ja erst begonnen und die Neugier aufeinander stand im Vordergrund. Daß es Probleme oder Hindernisse geben könnte, war unvorstellbar. Eine Illusion, die sich zu Katharinas Bestürzung nicht aufrechterhalten ließ. Zu leicht und frei war der Flug bisher gewesen und sie hatte aus den Augen verloren, was offensichtlich war. Es würde nicht ewig so weitergehen! Der Ungebügelte war ein Mann der Tat und bestrebt, der Theorie die Praxis folgen zu lassen. Das entsprach zwar auch ihrem Wunsch, aber sie hatte sich nie überlegt, wie der Weg in die Praxis aussehen könnte. Eine Unterlassungssünde. Denn der Umgang mit diesem Mann erfaßte nicht nur ihre Gefühlswelt, sondern sollte sich auch in ihrem Alltag manifestieren. Die erste große Hürde betraf Katharinas Verhältnis zu digitaler Technik. Ein Verhältnis, das überwiegend aus Defiziten bestand.
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